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den Fürſten der Finſternis chalten Satanam aliosque Splritus
malignos JQul Pe  U mund0?

entreißen den Feinden unſerer Religion und threr Diener
der ſchärfſten und mächtigſten Waffen wenn wir It Nie erlahmen

dem Eifer mit UleE verſagender Begeiſterung die ſoziale Tätigkeit
flegen wenn wir hoch ber den Kampfeslagern unſerer Zeit das
ſtrahlende Panier des Kreuzes aufrichten und von ſeinen Lehren
einen Motiven uns leiten laſſen In h06 81 Vinçeésl

Das Vertrauen Als rziehungsfaktor
Zur Beherzigung für unſere 1Iungen atecheten

Von Willibald Denk Sau. (Kärnten)
venn man vom Vertrauen re wie Menſchen zueinander

Aben ſollen ˙ kann man ES Emnem doppelten Sinne nehmen
einmal kann man arunter das Vertrauen verſtehen da wir 3
anderen Aben und zweiten Vertrauen das andere Auns
ſetzen Hier Oll S erſterem Sinne emeint ſein

Vertrauen ſetzt Aiebe voraus Nur der kann überhaupt anderen
Vertrauen ſchenken, der Ae 3 üihnen hat Nur i Tzieher ver

ſeinen Schützlingen Vertrauen entgegenzubringen, der das
Weſen der lebe erfaßt hat Vertrauen und Liebe gehen innigſter
Verbindung miteinander. Das Vertrauen üſt die T  I.  ochter der Liebe
Ven le die argloſer Weiſe vom Nebenmenſchen nicht El
Schlechtes „Non C0glitaàt malum „Sie En M
Böſes.“ —(1 Kor 13 5

Durch ethe von Erfahrungen belehrt (Chaupte ich
daß Ees für den Tzieher Ungemein wichtig iſt den Kindern Ver
traäauen entgegenzubringen

Meir hat einmal Em Herr war leider Gottes V Er
zieher beſtimmt worden ins Geſicht geſagt und zwar als innerſte
Ueberzeugung 558 glaube grundſätzlich einem Knaben.“ Wie eit
aber der trenge Herr mi ſeinem Prinzip kam habe ich auch 96E ehen
D  Ee Knaben brachten ihm ebenfalls kein Vertrauen e
haßten ihn Es ſt 10 0 ganz natürlich VO das Herz einen
Boden findet der EeS ſchützend nd ſchirmend II llebender Wärme
aufnimmt da Ird EeSs hart ver chlo Een und mißtrauiſch Die
Disziplin lockert und trotz al Strenge oder gerade dieſer
Strenge Ird N erreicht als Aerger Verdruß und kranke Nerven
Das 77  erln gum metuant“ das jener römiſche Imperator M

unglückſeligen Stunde ausgerufen hat, Dar Eemn luch für die
Welt, EMn doppelter und dreifacher Fluch für jede gedeihliche Erziehen.
Dieſer AusfPruch, 0 aſſiſchpikant ET klingen mag, iſt ebenſo

als unpſychologiſch.
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behaupte alſo noch einmal: — Vertrauen des Meiſterszu ſein Kindern iſt ein weſ
des Erziehens.

entlicher TL mn der wi tigen Kunſt
„Das iſt doch 6C geda  V Ird da mancher einwenden,„allen Kindern Vertrauen ſchenken! Es gibt 9E gute Burſchen,das iſt 10 richtig, aber ⁰ einfachhin IIi mit Vertrauen operieren,ſcheint doch eine ewagte VO  —  ache ſein 8 heißt ſchließlich, den

Menſchen m Stande der Paradieſesunſchuld betrachten und be
handeln, und N Ol Eenn mit den Folgen der Erbſünde belaſtetesWeſen.“ ema mein Lieber! E vergißt der gute Tzieher nie,
daß ſein Schutzbefohlener nicht als nge Ul gekommen iſtD waäre Torheit. ber als hchologe wird auch wiſſen, und

ES nicht weiß, iſt EeS traurig genug, daß Ur Vertrauen wieder
Vertrauen erweckt, und daß IMm Gegenteil nichts eher einen Menſchen
ruinieren kann, als fortgeſetztes, grundſätzliches Mißtrauen. Das
Kind, der junge Mann Ird das, wofür an C hält Behandelſtdu den Zögling als einen aufrichtigen, oder wenigſtens nach Wahr⸗
heit und Wahrhaftigkeit ſtrebenden Charakter, dann wirſt du tat
ſächlich Wunder der Erziehung rleben Der Held, der In jeder Men chen
ſeele ſchlummert, Dir wach Ind Ei mit Entſchloſſenheit, bald ſchneller,ba  — langſamer en ganzen Menſchen HI bner Ebenmäßig⸗keit und Charaktergröße heran du aber das Kind al  — minder—
wertig, oder gar al ſchlecht behandeln, dann Ird ES Uunfehlbar
ſchlecht, enn Wunder ausgenommen. Die Geſchi der Pädagogik

auf mancher Seite inge berichten, Tatſachen traurigſterArt von Aarmen Kindern, die unfähigen Erziehern un dte an 9e
fallen ſind und moraliſchen Krüppeln und geſellſchaftlichen Un
geheuern wurden. Wenn EeS wahr ſt, was Scharrelmann einmal
geſagt hat „Das Gefährlichſte mn der Welt ſind unſere Gedanken“,

alſo dieſer Ausſpruch auf Wahrheit beruht, dann ſollte man mit
aller Vorſicht bei Béhandlung der Kinder vorgehen und nicht den
armen Weſen durch den Iflu unſeres remden autoritativen
Gedankenausdruckes von ihrem moraliſchen Tiefſtand langſam, aber
ſicher den Gifttropfen der Verzweiflung einimpfen. Um C8 lar
[dgen, ich meine damit die Kinderſelbſtmorde, die leider Gottes Iin
unſerer Zeit Ni Allzuſeltenes Edeuten Ein fran

6

öſiſcher Ge
richtsarzt, Louts ival, hat emn eigenes Buch herausgegeben, da
ſich mit dieſer traurigen rage naher beſchäftigt E führt den viel
ſagenden 2— „Erziehung und Kinderſelbſtmorde.“ Ge —

ſt vom
Mißtrauen zulr Verzweiflung noch emn weiter Weg, aber em H iſt
eS ſchließlich och, nd Enn Konnex zwiſchen eiden iſt Am N. auch
M gar chwer entdecken

Vergeſſen wir nie Das Iin. iſt emn Heiligtum. Auch hier gilt
mutatis mutandis das ernſte Schriftwort: „Werfet das Heilige nichtden Hunden und die Erleé nicht den Schweinen vor!“ N. jenes
andere: Beſſer waäre 8 einem Tzieher, wer ihm ein Mühlſtein
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den H gehängt und in die Tiefe des Meere verſenkt ürde,
als daß das Kind durch ſeine Schuld verloren geht.“

Zwei Mittel gibt EeS nach der geſunden Pädagogik des Volkes,
einen Menſchen Taugenichts 3 machen Das EL iſt, ihn

ſich ganz3 allein überlaſſen, und das zweite, ihn als vollendeten
Böſewicht behandeln.

Wenn der wärmende Hau des Vertrauens auf Seite des
Erziehers fe geh dem Kinde die urſprüngliche Weſensanlage des
Schöpfers verloren, nd die Welt muß daran glauben, wieder einmaleinen Charakter armer geworden ſein.

ain Charakter weniger in der Welt, das iſt en unerſetzlicher
Schaden V habe einmal un ſtiller Stunde über das Pſalmwort
nachgedacht „Qui feeit singillatim COrda hominum“. (CU da die
Herzen der Menſchenkinder erſchuf jedes für ſich, als eigene Welt.
u Menſch, em Charakter, die Welt im FRleinen. Auserwählt,
dem öchſten Herrn eine ganz eigenartige Ehre geben, entſprechend
ſeinen Anlagen und Charaktereigenſchaften, eine 1, die kein nderes
Geſchöpf eiſten imſtande ſt berufen, ſeinem Nebenmenſchen

dienen, 3 helfen, wiederum In ganz eigenereund Zuneigung,
wie ES wieder kein anderes vernünftiges Weſen vollbringen kann
beſtimmt, ſi E 5  Um elativ öchſten IA der Charakterbildung
emporzuarbeiten, jenen reinen Lichthöhen, wo dos harmoniſche
Zuſammenwirken vonn und Natur einen Heiligen erzeugt.

Und nun die Kehrſeite: Ein Menſch, der verkümmert C
und Seele, ein vernünftiges Geſchöpf, das ſeinen Zweck nicht erfüllt,
enne Talente vergräbt, Eemn Berufener, der verloren geh ſich Gott,
der Mitwelt! mfon elebt! Ein furchtbares Vort Drückende
Schwüle laſtet auf der ächzenden, bangenden Seele Umſonſt! 742
das durch die Schuld eines ſchlechten Erziehers. W kann, ich Ill
den Edanten nicht weiter ausſpinnen..

Muß man alſo immer und überall dem Kinde Vertrauen ent
gegenbringen? ibt ES denn gar keinen Fall, wo ein gewiſſes Miß
rauen . Platze iſt?

mob darauf ˙ agen In Angeſicht des Kindes darf
nuLr ein ruhiges Auge blicken, das Vertrauen ausſtrahlt. Man muß
dem inde, auch dem verdorbenſten, zeigen, daß man an einne Wahr⸗
haftigkeit und ſein beſſeres Selbſtſein noch glaubt. 90 tiefſten
Grunde, ganz IM Verborgenen, ſoll 1, beſonders nach voraus
9  V. ſchlimmen Erfahrungen, Klugheit und orſich walten
laſſen, ohne daß dem Kinde gerade davon merken 3
laſſen braucht. Q8 iſt nicht falſch gehandelt, ondern einſichtsvollund pädagogiſch

IS 65 ill dem Kinde rauen, ſowei ES aur möglich
iſt, ich IIl einen —  lu  5  —  agen QAuben ſchenken, ſoweit 8 UL irgend⸗
E angehen kann, aber enn ich begründeten Verdacht habe, daß
mich das Kind hintergeht, donn werde ich Im˖ iefſten Innern vor
1  18 ſein, nach außen aber in e und ruhiger ckhaltung



819

mich dem Kinde zeigen Es verſchlägt auch I manchen Fällen, be
ſonders mn den ſogenannten Flegeljahren gar nicht  —, main den
Burſchen daran erinnert, daß einen ſchon öfters angelogen oder
hintergangen habe, daß man aber iesmalo nicht erwarte „Du
haſt mich ſchon öfters angelogen, mein Lieber, du wirſt dich nochinnern können. ch hoffe aber nicht, daß du ES heute wieder U Das
tät mir ſehr weh, umſomehr, als ich dich aufrichtig liehe und Nur dein
Beſtes ill 0  4 du mich aber diesmal wieder anlügen, ⁰ er

bald deiner Aufrichtigkeit zweifeln nd ich erde ſtrenge ittel
anwenden, U. dir das ügen abzugewö
Worte kann der Tzieher gebrauchen.

hnen  . Solche und hnliche
Mit dem Begriff der Sünde iſt hiebei gewöhnlich wenig

gedient, Eil die meiſten Knaben von ott und der Beleidigun
Gottes keine Le Borſtellung Aben Mit dem Ehrgefühl läßt ſich

mehr erreichen. ber auch der Appell das rgefü kann
verſagen. Das beſte D2

ſt und bleibt für den Durchſchnittsknaben
zeigen, daß man ihn Ie und ihm Vertrauen entgegenbringt.

Um dieſes Vertrauen zeigen, empfie EeS ſich, die Knaben
manchmal ich rede hier von Inſtituten und Konvikten für kurze
Zeit lein laſſen, IWm Studium, an und für ſich Aufſicht
ſein ſollte Qn kann ES für das erſtemal ungefähr machen
ſage den Buben 2 gehe jetzt hinaus ud laſſe euch allein. Wollt
he brav ſein?“ Für gewöhnlich erfolgt keine N  ort, ſondern
erdutzte Geſichter Man rage alſo noch einmal: „Wo hr brav
ein Antwort! Und un ird emn vielſtimmiges „5VA  V. ertönen
Damit gebe man ſich zufrieden, vergeſſe dieſes Jawort aber nicht! Es
kann einem ſpäter noch Dienſte leiſten. Nach ünf bis zehn Minuten
Ehr man NUn In den Studierſaal zurück Man Ird höchſtwahr
einli einen ſchrecklichen Durcheinander finden. Nicht UL ſt von
den Knaben die weitaus größte Mehrzahl nicht auf threm Platz,
ſondern Grmend nd johlend türmen ſie noch dazu Umher Was tun?
Man geht hinein und bleibt ruhig ſtehen, nd o, daß einen alle
chen önnen. Sofort mu Stille eintreten. lle licke ſind auf den
Präfekten gerichtet, und zwar o vielſagende und erwartungsvolle
Aeuglein, daß man glei errät, die Burſchen ſind auf eine Strafrede
gefaßt. Es wäre efehlt, wenn moan. jetztNI agen wollte Im egen
teil, kurz (ja I3 nd bündig, erinnere man die naben ihr
gegebenes Y  awort, ſpreche ſein Bedauern aus, daß IIn getäuſcht
worden ſei, apoſtrophiere eventuell die guten emente, daß ſie
enig Einfluß auf die übrigen hätten nd ſpreche die Hoffnung aus,
daß ES künftighin beſſer Erde Ein paar Tage ſpäter mache man den
ſelben Verſuch und Ian ird ſeiner Freude bemerken, daß da
Manöver bedeutend beſſer, bei Ul  H gebildeten und edlen Ele
menten ſchon vollkommen gelungen iſt aben ſich die Burſchen wacker
gehalten, dann iſt bei den Jüngeren von zirka 9— W  ahren, ogar
bei den elteren noch, en rze Lob Am Platze Bei den Größeren
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von — 15—9— ßahren ware e5 überflüſſig, ſie extra loben für en
olches Verhalten, da 10 eigentlich ihre Pflicht war Ueberhaupt
darf Als ege aufſtellen: egen die Jüngeren darf ſchon
ſehr ieb nd vertrauensſelig ſein, üihnen auch zeigen, daß ſie
liebt, die Aelteren, etwa vom 44.—4 ahr an iſt eine gewiſſe
Reſerve, die aber immer noch von Liebe und Vertrauen getragen
ſein muß, am Platze Da iſt die ege Ausnahmen gibt C8 natürlich
immer. Und gibt ES mehr Ausnahmen ud feinere Nuancierungen,
wie n der Kunſt de Erziehens? Erziehung iſt Seéelenkultur eigenſter
Art Der Tzieher, und vorab der Erzieher im Prieſterkleid, muf
neben tiefem, pſychologiſchem Wiſſen auch ber Liebe und Vertrauen

ſeinen Schützlingen verfügen. Er muß jeden einzelnen ſtudieren
und invididuell behandeln nach dem ſchönen Worte des heiligenBenedikt „Unusquisque Proprium donum X Deo. alius s1C,
alius 816  —* (8 Reg 40.) Der Tzieher hat kein Bataillon Sol
QAten vor i die durch den Drill behandeln und heranziehen ſoll,
ondern inderſeelen, Jünglingsſeelen, die von ihrem himmliſchen
Vater mit den verſchiedenſten Anlagen ausgeſtatte ſind 98 Ver
trauen iſt der Schlüſſel Herzen der Jugend. Schnell iſt das junge
Herz robert und bleibt mei aQauernd dem Eroberer ergeben,
da Vertrauen den Weg Herzen gebahnt hat 0 gemerkt:

handelt ſich hiebei nicht mͤ- einen pädagogiſchen Ni Nein, der
Tzieher muß Qus Ueberzeugung handeln. N. die Schützlinge müſſen
dieſe Ueberzeugung von threm Meiſter gewinnen. Mein Wie
El läßt ſich verhältnismäßig bei der V  (V.  Agend da Ute ſUuggerieren!
Sagt man. einer Klaſſe, man habe ſie lieb, ſetze ſein Vertrauen un ſie,

ei überzeugt, ſie ſeien alle gut nd brav, oder wollten ES doch
wenigſtens alle werden man Ird In den ſeltenſten Fällen eine
Täuſchung un ſeinem Vertrauen erleben.

enke noch (M Eines, an den Religionsunterricht, der 10
auch eine Erziehung und war Im eigentlichſten Sinne des Wortes
ſein ſoll CT Eindruck, den die Kinder von ihrem Katecheten aben,
wird von ihnen auf einen Gegenſtand, auf die Religion überhaupt,
10 auf die atholiſche * angewendet und bleiht vielfach Iun ihnen
haften fürs 6 Leben. ſt der Katechet leb und entgegenkommend,
ſchen den Kindern Vertrauen, mit einem orte, iſt wie ſein
göttliches Vorbild, Eenn Kinderfreund, dann darf ge ſein, daß
die Kinder auch ihm mn ihren kleinen Herzen Een Plätzchen ein⸗
räumen. lele noch werden ſich M ſpäteren 6  ahren mit Freude nd
Dankbarkeit an thre Religionsſtunden zurückerinnern, oft un einer
Stunde, die tückiſche Verſuchung ihre unheimlichen Hrallen nach
ihnen ausſtreckt. ſt aber der Katechet den Kindern gegenüber
Vertrauens bar und mag ſeinen Lehrſtoff noch ˙ beherrſchen und
geiſtreich vortragen, dann hat N nur In ſeinen Nterrichtsſtunden
mit Qlleérlet Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten U kämpfen, die
Kinder werden auch für das pätere Cben NUL Gleichgültigkeit oder



gar Abneigung gegen Religion und religiöſe Wahrheiten mitnehmen.„Non scholae, 8ed Vitae diseimus“ kann auch da, aber In einem
anderen, traurigen Sinne agen

In ſeinen „Gedanken über Erziehung“ Ppricht Locke
das ſchöne Wort „Ve früher he Euren Sohn als Mann behandelt,E eher Ird enn Nann ſein

0. (it anderen orten Vertrauen
müßt thr Kindern entgegenbringen, ihr Eltern, ihr Erzieher!Wir eutſche und öſterreichi

en Tzieher ind vielfach noch weit
von dem Vertrauen entfernt, das da ein lebenſpendender Faktorim Bereiche der Erziehung iſt Allzu Aengſtlichkeit und Pedan⸗terie ühren nS noch In unſerem ſchönen, N auch dornenvollen
Berufe nd wollen da einen rechten Schwung, keine grundechteBegeiſterung aufkommen laſſen Spröder Peſſimismus wuchert in
unſeren Prinzipien. Das muß nders werden!

Denken wir doch auch noch aIn die tröſtliche Tatſache, daß Dir
In der weitaus größten Mehrzahl chriſtliche Kinder vor uns aben,bei denen die Taufgnade und die übrigen Gnadenmittel der heiligenKirche kräftigend nd unterſtützend mitwirken. Wir ſind bei unſeremſchweren und verantwortungsvollen en nicht allein ott iſtmit uns Derſelbe Gott, der einſtens die lieben Kleinen auf ſeinenchoß nahm und huldreich ſegnete.

Lernen wir wieder Vertrauen haben! Vertrauen nS
Vertrauen unſerm Vertrauen aber auch unſeren Meit
menſchen, vor allem unſeren jungen Schützlingen!

Wahr iſt das Wort und goldeswert: Spes 0n C(COnfundit.
Vertrauen macht nicht ſchanden. Gar nir
aber Im Bereiche der Erziehung.

gends Am wenigſten

Die Literatur 3ur Ichriftpredigt ſeit 1900
Heinrich Stolte ., E b‚f Kaldenkirchen, Rheinland
Die Verkündigung des Wortes Gottes bewegt ſich In auf⸗ſteigender Richtung. Die Mahnungen Leos XIII., ſowie jene Piusdie Heilige Schrift als Er Stoffquelle für die Predigt 3 benützen,ind nicht purlos verklungen. eit den Achtziger⸗Jahren hat der NUn.

mehrige Biſchof Keppler un Artikeln und bei Gelegenheit von Be
ſprechungen der homiletiſchen Literatur oft darauf hingewieſen, der
Predigt mehr Gehalt geben dadurch, daß ſie ſich das
Schriftwort anſchlöſſe Seine Worte ſind mn den deutſchen Landen
bereitwillig aufgenommen worden und Aben quantitativ und qualiatty gute Früchte getragen.

Vergangenes ahr brachte da  8 Oktoberheft dieſer Zeitſchrifteinen Artikel, der 7  ehr Heilige Schrift“ betitelt war Er wollte den
Prediger auffordern, n der 2  V  zerwaltung des Amtes als Lehrer der


